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	Weil wir denn einen großen Hohenpriester haben, Jesus, den Sohn Gottes, der die Himmel durchschritten hat, so lasst uns festhalten an dem Bekenntnis. 15 Denn wir haben nicht einen Hohenpriester, der nicht könnte mit leiden mit unserer Schwachheit, sondern der versucht worden ist in allem wie wir, doch ohne Sünde. 16 Darum lasst uns hinzutreten mit Zuversicht zu dem Thron der Gnade, damit wir Barmherzigkeit empfangen und Gnade finden zu der Zeit, wenn wir Hilfe nötig haben. 


Die Empfänger des Hebräer-Briefes wussten offenbar genau, was ein Hohepriester ist und was er tut. Wie der Name sagt, waren es Hebräer oder Juden, an die der Brief gerichtet wurde. Der Absender ist dieses Mal nicht angegeben und konnte auch nicht recherchiert werden. Das ist ein alter Streitpunkt, den wir gleich zur Seite legen können. Was in 2.000 Jahre Überlieferungsgeschichte nicht geklärt wurde, hat kaum Aussichten, dass ausgerechnet wir es heute klären werden. Es gehört zur Demut eines ernsten Bibellesers, dass er auch etwas stehen lassen kann, das ungeklärt ist und bleiben wird. 

Auffallend sind im Hebräerbrief die vielen Bezüge zu den Schriften des Alten Bundes. Um gleich bei unserem heutigen Hauptthema zu bleiben: Ein Leser oder Hörer des Hebräerbriefes musste fast alle Zusammenhänge mit dem Kult der jüdischen Religion kennen, sonst hätte er vieles nicht verstehen können. Der Leser oder Hörer war also nicht nur ein Kind seiner Zeit und ein Teil jener Kultur des Vorderen Orients, sondern er musste im besonderen Maß mit den Sitten vertraut gewesen sein. So sollten wir uns also nicht wie bei den (anderen) Paulusbriefen heiden-christliche Gemeindeglieder als Empfänger vorstellen, sondern eher juden-christliche. Aber auch bei ihnen gab es enorme Unterschiede in der Bindung an den alten jüdischen Glauben. 

Wir haben einen Hohenpriester
Das hätte ein Bekenntniswort eines Juden sein können. Mit dieser höchsten Kultperson haben sich die Juden über alle anderen Diener von Religionen erhoben. Vergleichbar wäre heute die Stellung des Papstes innerhalb der Römisch-Katholischen Kirche oder die Macht des Patriarchen der Russisch-Orthodoxen Kirche oder das Ansehen des Stammapostels bei der Neuapostolischen Kirche. Jede Religion hat einen Kirchen-Vordermann, eine Vorzeigeperson oder einen personalen Fokus, auf den sich alles ausrichtet. Selbst die kleinsten freien Gemeinden und charismatischen Versammlungen haben ihr „Päpstchen“, die man keineswegs unterschätzen darf. 

Im Alten Testament werden zwei Arten des Priestertums erwähnt - das Priestertum Aarons und das Melchisedeks.
A) Melchisedek wird in der Abrahamerzählung erwähnt und ist eine höchst geheimnisvolle Persönlichkeit. Bibelforscher wissen wenig über ihn. Es wurden zahlreiche Vermutungen darüber angestellt, wer er eigentlich war. 1. Mose 14,18-20 Aber Melchisedek, der König von Salem, trug Brot und Wein heraus. Und er war ein Priester Gottes des Höchsten und segnete ihn und sprach: Gesegnet seiest du, Abram, vom höchsten Gott, der Himmel und Erde geschaffen hat; und gelobt sei Gott der Höchste, der deine Feinde in deine Hand gegeben hat. Und Abram gab ihm den Zehnten von allem.

David dichtet den Psalm 110 und sagt (Vers 4): Der HERR hat geschworen und es wird ihn nicht gereuen: „Du bist ein Priester ewiglich nach der Weise Melchisedeks.“ Das wird im Umfeld unseres Hebräer-Briefes gleich fünfmal verwendet: Priester aus der Ewigkeit! Und die Priesterordnung nach Melchisedek. Hebr.5,6.10; 6,20; 7,17.21  Was hat es damit auf sich? Die jüdische Geschichte besagt, dass dieser Priester sein Amt und seine Würde nicht von Menschen hatte, er stammte also nicht aus einem priesterlichen Geschlecht, sondern er hat seinen Auftrag und sein Recht direkt von Gott bekommen. Das ist nicht nachprüfbar, aber auch nicht abzulehnen. Abraham erkannte, wer zu ihm gekommen ist, darum gab er ihm den Zehnten als die Gabe, wie sie allein Gott zusteht. 
Ein weiters Zeichen der ewig-göttlichen Vollmacht ist, dass Melchisedek mit „Brot und Wein“ zu Abraham kommt. „Brot und Wein“ sagt den Juden nicht viel, aber wir Christen kennen uns da aus. Es war der ewig-göttliche Jesus, der seinen Jüngern „Brot und Wein“ als die letzte und beste Gabe gegeben hat. Paulus schreibt in 1.Kor.11,23-26 Denn ich habe von dem Herrn empfangen, was ich euch weitergegeben habe: Der Herr Jesus, in der Nacht, da er verraten ward, nahm er das Brot, dankte und brach's und sprach: Das ist mein Leib, der für euch gegeben wird; das tut zu meinem Gedächtnis. Desgleichen nahm er auch den Kelch nach dem Mahl und sprach: Dieser Kelch ist der neue Bund in meinem Blut; das tut, sooft ihr daraus trinkt, zu meinem Gedächtnis. Denn sooft ihr von diesem Brot esst und aus dem Kelch trinkt, verkündigt ihr den Tod des Herrn, bis er kommt. Das Zeichen des Neuen Bundes ist „Brot und Wein“. 
Nun merken wir aber, dass es gar nicht so neu war, waren doch die Worte und das Zeichen bereits etwa 1.500 Jahre alt. Was aus den Händen des Ewigen kommt, kommt aus der Ewigkeit, ist neu in unsrer Zeit und führt wieder zur Ewigkeit. Darum wird Jesus auch im Hebräerbrief mit dem Hohepriester Melchisedek verglichen und sogar gleichgesetzt. „Priester von Ewigkeit“. 

In Psalm 76,2f singt Asaph, der begnadete Beter des AT´s: Gott ist in Juda bekannt, in Israel ist sein Name herrlich. So erstanden in Salem sein Zelt und seine Wohnung in Zion. Melchisedek, der Priesterkönig, tat seinen Dienst in Salem, in „Jebu-Salem“, in „Jeru-schalajim“, in Jerusalem. Da ist der Ewige zu Haus. Da will er wohnen. Da will er angebetet werden. Melchisedek diente den Menschen mit den Gaben von „Brot und Wein“. In genau diesen Dienst hat sich Jesus eingereiht. 

B) Aaron, der aus dem Stamm Levi kam, war auch Hohepriester. Er und seine Söhne und deren männlichen Nachkommen alle. Sie hatten ein vererbbares Priestertum, ein menschliches und irdisches, eines, das mit den Händen zu greifen und mit den Augen zu sehen und mit dem Verstand zu begreifen war. In 3.Mose 8 wird Aaron als Hohepriester und seine Söhne als Priester investiert, zwischen der ersten Gesetzgebung am Sinai und der zweiten Erstellung der Zehn Geboten auf den Steintafeln. Diese „Interims-Lösung“ weist auf die Vorläufigkeit des Priesterdienstes in der Stiftshütte und später im Tempel hin. Aber Provisorien und vorläufige Einrichtungen halten sich bekanntlich am hartnäckigsten. Die Menschen finden an ihnen den meisten Gefallen, weil sie leicht damit umgehen können. Ein Hohepriester aus Fleisch und Blut, der ein Mensch ist, wie du und ich, der ist fassbar. Ein Priester aus der Ewigkeit ist so abstrakt und unnahbar und unfassbar. 
Das Ansehen der Hohenpriester beim Volk zur Zeit Jesu

Beim Volk war die zeitgenössische hohepriesterliche Kaste, die das Amt für Geld kaufte und danach trachtete, dass es im Besitz der eigenen Sippe blieb, unbeliebt geworden und dementsprechend auch wenig geachtet, ja sogar gehasst. Im Talmud wurde ein Volkslied überliefert, eine Art „Gassenhauer“, der den Unwillen gegenüber den Machenschaften der Priester-Aristokratie zum Ausdruck bringt:
„Weh ist's mir vor dem Haus des Boetos: weh ist's mir vor ihren Keulen! Weh ist's mir vor dem Haus des Hannas: weh ist's mir vor ihren Denunziationen! Denn sie sind Hohepriester und ihre Söhne Schatzmeister und ihre Schwiegersöhne Verwalter und ihre Diener schlagen das Volk mit Stöcken.“  Nicht sehr schmeichelhaft, muss man doch zugeben.  
Simon ben Boetos fungierte in Jerusalem wahrscheinlich noch (ca. 24 - 5 v. Chr.) als Hohepriester, als Jesus geboren wurde. Obwohl das mosaische Gesetz nur einen einzigen Hohepriester auf Lebenszeit vorschrieb, gab es zu Lebzeiten Jesu zwölf Exemplare von dieser Sorte. 
Wir wissen also, dass der Hohepriester Aaron aus dem Stamm Levi kam. Der Dienst des Hohenpriesters bestand darin, das Volk zu entsündigen und wieder mit Gott zu versöhnen. Aber jeder Priester musste bei sich selbst anfangen, selbst ein Hohepriester, denn kein Mensch ist ohne Sünde. Wäre also alles mit rechten Dingen zugegangen, dann wären künftig alle Hohenpriester und alle Priester aus diesem jüdischen Stamm. Aber im weiteren Verlauf der Geschichte Israels wurden die Hohenpriester durch die jüdischen Könige eingesetzt, womit man natürlich Leute nach eigenen Interessen ausgewählt hat oder Priestersippen haben sich die Ämter und Titel gekauft. Soll man das nun Korruption nennen? Jedenfalls war es zurzeit Jesu so im Volk Israel üblich geworden. 

Jesus, unser Hoherpriester
Gibt es jetzt noch einen weiteren Hohepriester? Nein. Aber gerade im Hebräer-Brief, aus dem wir heute ein Stück gelesen haben, wird der Dienst des Hohepriesters ganz stark betont. Wenn man den ganzen Brief auf einen Zug liest, stellt man fest, dass der vorläufige Dienst im Tempel durch einen fehlbaren und sündigenden  Hohepriester nicht endgültig sein konnte. Uns lässt das vielleicht kalt. Im Gegenteil, wir stimmen zu, dass kein Mensch ohne Sünde sei, auch dass kein Hohepriester oder Papst oder Patriarch unfehlbar und vollkommen sei. Auch der Dienst in der Stiftshütte und im Tempel musste einmal aufhören, weil das Vorläufige vom Endgültigen abgelöst wird. Der alttestamentliche Opferdienst mit Blut und Wasser musste aufhören, weil im Neuen Testament „Brot und Wein“ dargebracht werden. Darum haben alle Opferdienste, die Priester darbringen, ob wirklich blutig oder nur symbolisch, keine Berechtigung mehr. Auch die katholischen nicht. 
Das wird auch im weiteren Briefverlauf in Hebr.9,12 behandelt: Er ist auch nicht durch das Blut von Böcken oder Kälbern, sondern durch sein eigenes Blut ein für alle Mal in das Heiligtum eingegangen und hat eine ewige Erlösung erworben.

Und weiter in Hebr.9,24 Denn Christus ist nicht eingegangen in das Heiligtum, das mit Händen gemacht und nur ein Abbild des wahren Heiligtums ist, sondern in den Himmel selbst, um jetzt für uns vor dem Angesicht Gottes zu erscheinen;
Es lässt sich leicht denken, dass eine solche Botschaft nicht leicht zu vermitteln war, den Juden schon gar nicht. Darum sind auch die Empfänger des Briefes wohl kaum in Israel zu suchen. Ist deshalb der Verfasser des Briefes nicht genannt? Zurzeit der Abfassung des Briefes gab es den Tempel in Jerusalem noch (bis 70 n.Chr.) und die Machenschaften mit den Priestern haben die Schlagzeilen gefüllt. Aber an Christus gläubige Menschen hatten sich bereits von jenem äußerlichen Opferdienst im Tempel losgesagt und sich auf den wahren und einzigen Hohepriester Christus Jesus eingeschworen. 
Diese Christen waren angefochten und angegriffen. Ihnen muss zur Ermutigung gesagt werden: Wenn sie euch auch unterdrücken und verfolgen und töten: Wir haben einen solchen Hohenpriester, der mit unserer Schwachheit mit leidet, der versucht worden ist in allem wie wir, aber doch ohne Sünde geblieben ist. Nehmt ihn zu eurem Vorbild. 

Noch etwas:  Lasst uns festhalten an dem Bekenntnis. Nicht am alten Opferdienst und Tempelkult, sondern am freien und offenen Bekenntnis zu Jesus Christus, lasst uns daran festhalten und nicht wanken. 
Und noch etwas: Lasst uns hinzutreten mit Zuversicht zu dem Thron der Gnade, damit wir Barmherzigkeit empfangen und Gnade finden zu der Zeit, wenn wir Hilfe nötig haben. Wir können uns Jesus, unserm Herrn, nur durch das Gebet nahen oder durch den Tod. Lasst uns auf ihn zugehen, denn er ist barmherzig. Bei ihm finden wir Gnade. 

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.122]
